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denn weniger als das einzelne Spieltier
dieserArt beschäftigt die Kinder in ihrem
gebräuchlichen Spielverhalten die
Nachbildung einer ganzen vielzähligen Viehhabe.

Dafür ist die abgebildete
Spielgruppe aus AppenzellIR, hergestellt 1968
(VI 36640, a-i), ein gutes Beispiel.
Die appenzellischen Spielkühe
unterscheiden sich von ähnlichen Tieren
anderer Regionen im schweizerischen
Alpengebiet dadurch, dass an den rindenlosen

Tannenholzstücken mindestens zwei
Astansätze als Vorderbeine erhalten bleiben.

Es entstehen so Kälbchen und Rinder.

Bleiben zwei weitere kürzere
Aststummel erhalten, dann kann ein Stier,
eine «Kuh» oder ein «Chalbeli» daraus
werden. Der Stier wird mit einem Ring
an einem Eisenkeil gekennzeichnet. Spieltiere

anderer Regionen haben entweder
keine oder vier Beine. Ohne diese regionale

Besonderheit der zweibeinigen Tiere
besonders hervorzuheben, erwähnte auch
Rütimeyer diese appenzellische Art (S.
173). Als Vergleichsstücke stehen im
Museum folgende Eingänge zur Verfügung:
VI 7065-7068, Appenzellerland, 1916;
VI 7832, Niederteufen AR, 1917; VI
20436-20439, Brülisau AI, 1940; VI
23697-23698, Urnäsch, 1957. Von der

gleichen Art sind die Spieltiere in
angrenzenden Gemeinden des Kantons
St. Gallen, besonders im Toggenburg.
Auch wenn sie nicht aus Knochenstücken
bestehen, heissen diese Astkühe im
Appenzellerland Beinkühe («Beechüe»),
Die abgebildete Tiergruppe umfasst nach
den Aussagen des Herstellers und Donators

etwa jene Zusammensetzung und
Anzahl, die ein Bergbauer der Gegend
tatsächlich als Habe besitzt. In der Regel
werden diese Spielzeugtiere nicht von
den Kindern selber geschnitzt
(Rütimeyer, für das Val d'Hérens, S. 165),
sondern auf deren Wunsch hin vomVater
oder von älteren Brüdern hergestellt.
Nach der Bezeichnung durch die
appenzellischen Kinder, für welche diese
Gruppe hergestellt wurde, umfasst die
abgebildete Herde einen Stier, fünf
«Kühe» (mehr als vierjährig), zwei
«Chalbeli» (vor dem ersten Wurf
stehend), ein «Rind» (bis einjährig, ohne
Hörner), zwei Kälber («Buscheli», bis
halbjährig).
In Appenzell herrscht die Meinung, dass
ein desto besseres Bauernjahr bevorstehe,
je früher im Frühjahr die Kinder mit
dem Herdenspiel begännen. Th. G.

Beiträge zur Max Gschwend, Bauernhausforschung
schweizerischen in der Schweiz, in: Berichte zur Deut-

Volkskunde sehen Landeskunde, Bd. 39 (1967).

Der «Bericht über die Tagung des
Arbeitskreises für deutsche Hausforschung
e.V. in Konstanz vom 26. bis 30.
September», Münster/Westfalen 1968, bringt
drei reich illustrierte Abhandlungen von
Max Gschwend: Schweizerische
Bauernhäuser; Ostschweizer Fachwerkbauten

; Ostschweizer Bauernhäuser.

Theo Gantner und Paul Wiertz.
Religiöse Volkskunde [Literaturbericht mit
Berücksichtigung der Schweiz], in:
Archiv für Liturgiewissenschaft 10 (1968).

Hans Trümpy, Die Göttin Isis in
schweizerischen Sagen, in: Provincialia
(Festschrift für Rudolf Laur-Belart), Basel/
Stuttgart 1968

Atlas der Schweizerischen Volkskunde, 1.

Teil, 7. Lieferung, Karten 95—113 mit
Kpmmentar: Karten 95-98 Grundbesitz
der Gemeinde (bearbeitet von Richard
Weiss f); 99-101 Bäuerliches Erbrecht
(Arnold Niederer); 102-107 Ältere
Masse und Gewichte (Walter Escher) ;

108-110 Ältere Geldeinheiten (Elsbeth
Liebl); iii-ii 3 Bräuche beim Kaufab-
schluss (Elsbeth Liebl).

Anfrage und Bitte
an die Leser

In den letzten Monaten wurden uns aus
verschiedenen Heimatmuseen des Kantons

Zürich handgeschriebene Rezept-
bächer und -hefte leihweise oder in
Abschriften zur Verfügung gestellt. Sie
entstammen dem 17., 18. und 19. Jahrhundert.

Auszüge daraus haben unser
volksmedizinisches Archiv wesentlich ergänzt
und bereichert. Diese Tatsache läßt uns
die Leser bitten, sie möchten uns
mitteilen, ob sich in ihrem Familienbesitz

noch Schriften solcher Art befinden.
Vorläufig genügen bloße Hinweise auf ihr
Vorhandensein. Wir werden mit den
Besitzern so rasch wie möglich Kontakt
aufnehmen und von Fall zu Fall um
vorübergehende Überlassung bitten.
Rezepte aus der Veterinärmedizin sind uns
ebenso wichtig und willkommen wie die
zur Humanmedizin.
Dr. Margarete Möckli-v. Seggern,
Chillerweg 6, 8703 Erlenbach/ZH

Adressen Dr. phil. Iso Baumer, Schulstrasse 22, 3073 Gümligen.
der Mitarbeiter Dr. phil. Margarete Möckli-v. Seggern, Chillerweg 6, Erlenbach/ZH.

48


	Beiträge zur schweizerischen Volkskunde

